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m.

fin fanfctag in Stans urn CöMfdjlag.

Son S. ®efd)wanben, gürfprect).

©aê ttaclfolgenbe Urttjeil beê Sanbtagê oon Stibwalbett uom
9. Sftärj 1523, alfo blofj 9 Sabre oor ber Sromutgatton ber im
beutfdjen ©trafredjt eine neue ©podje ueranlaffenben |od)peiutidjen
^»alêgeriàjtêorbnung Saiferê Sari V. ertaffen, fdjttefjt fidj in gorm
nnb ®e|alt in fe|r wefenttidjen Sejie|ungen bem ©trafredjte
beè frü|ern Sftittetalterê an unb oerbtent ba|er unfere uä|ere
Setradjtuug.

1. ©ett Sattbtag bitben, „ber Sanbammann *), Sìat| uub Sanb=

teut, bie ©emeinbe jn ttnterwalben nib bem Sernwalb." — ©è

war ein auè ber uralten germanifdjen Sîedjtêorbnung |eroorge=

gangetter @runbfa|, bafj bie |öd)fte ©eridjtêbarfeit uon ben im
offenen ©augeridjt uerfammetten freien Seuten beê (Bau'è geübt

würbe, bie gefammte ©augemetnbe atfo felbft atê oberfter Stidjter

auftrat. - Stber nidjt btofj im |eutigen ©eutfdjlanb, wo bieSluê=

bitbung ber fogenannten Saubeèbobeit in ben Territorien abfd)wä=

djenb für foldje gormen wirfte, felbft in ben une umgebenben

fdjweijerifdjeu ©emofratien ging biê um bie Sftitte beê 15. Sabr|un=
berte bie frü|er ber ganjew©emeinbe pfte|enbeStidjtergewalt an eine

beftimmte Qai)l ju biefem Qweä ernannter Stidjter über. Stod) war
eê jwar lange Sftidjt beê freien Sftanneê, am Sanbtag ju erfdjeinett;
aber feine ©tettung fanf oon ber eineê Sftitriàjterê ju ber beè

btofjen Sulórerè unb Qu^auexè |erab. Son Stibwalben attein

weifs bie beutfdje Stedjtêgefdjidjte, bafj wentgftenê bem ©efe|e nadj,
ber alte 3«ftanb biê jum Sa|re 1850 beftanben.

III.

Ein Landtag in Stans nm Todtschlag.

Von K. Deschwanden, Fürsprech.

Das nachfolgende Urtheil des Landtags von Nidwalden vom
9. März 1523, also bloß 9 Jahre vor der Promulgation der im
deutschen Strafrecht eine neue Epoche vercmlafsenden hochpeinlichen

Halsgerichtsordnung Kaisers Karl V. erlassen, schließt sich in Form
und Gehalt in sehr wesentlichen Beziehungen dem Strafrechte
des frühern Mittelalters an und verdient daher unsere nähere

Betrachtung.
1. Den Landtag bilden, „der Landammann ^), Räth und Land-

leut, die Gemeinde zu Unterwalden nid dem Kernwald." Es

war ein aus der uralten germanischen Rechtsordnung hervorgegangener

Grundsatz, daß die höchste Gerichtsbarkeit von den im
offenen Gaugericht versammelten freien Leuten des Gau's geübt

wurde, die gesammte Gaugemeinde also selbst als oberster Richter

auftrat. - Aber nicht bloß im heutigen Deutschland, wo die

Ausbildung der sogenannten Landeshoheit in den Territorien abschwächend

für folche Formen wirkte, felbst in den uns umgebenden

schweizerischen Demokratien ging bis um die Mitte des 15. Jahrhunderts

die früher der ganzenDemeinde zustehendeRichtergewalt an eine

bestimmte Zahl zu diesem Zweck ernannter Richter über. Noch mar
es zwar lange Pflicht des freien Mannes, am Landtag zu erscheinen;

aber seine Stellung sank von der eines Mitrichters zu der des

bloßen Zuhörers und Zuschauers herab. Von Nidwalden allein

weiß die deutsche Rechtsgeschichte, daß wenigstens dem Gesetze nach,

der alte Zustand bis zum Jahre 1850 bestanden.
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2. ©er Sanbtag uerfammelt fidj „uor bem Stat||auè am Sla£
ale offener Sanbtag." — Sitdjt btofj in ben bemofratifctjen Drten,
wo bie gortbauer ber alten Sanbêgemeinben bie ©rinuerung att
öffentlidje Serfammlungen unter freiem Rimmel forter|ietten, audj
anberwartê, wo biefer Umftaub nidjt ju ©fatten fam, würbe nadj
alter Stri ber Sanbtag ober baê „Sanbgeridjt" regelmäßig im greien
ge|alteu, meift nadj alter ©itte unter einer Stube, in ftäbtifdjen
Drtfdjaften aber audj auf gröfjem Stä|en, j. S. in Sucern auf
bem gifdjmarft2), bei une im uorliegenben galle uor bem Sîatbbauê

am Stati. — ©afj man tjiefür nidjt ben gewöbnttdjen Sanbêgemeinbe=

pla| wä|Ite - ©è fctjetnt ttic|t, bafj matt iti ber 3Ba|I beê Ser=

fammtungêorfeê abftctjtlidj einen ttnterfdjieb jwifdjen ben ©efdjäftett
beê Sattbtagè uub ber Sanbègemeinbe madjen wollte. SBir finben
nodj fpäter, bafj bie orbentlidje Sanbègemeinbe ju SBpl an ber Sta

mit ber fetjr uenoanbten Stufgabe ber fogenannten Sertbeibigung
ober ber Segnabigung uon îobtfdjlagen ficLJ befafjte. Slnberfeitê würben
biè in'è 16. Sa|r|unbert |erein bergleidjen gröjjere Serfammlungen
mitunter in ©tanè j. S. „ju ©taue an bem Sü|I3), ju ©tanè
unter ber Sinben an ber ©pilmatteit,4) ju ©tane bei bem Srutt=
nen"5) geljalten ©afj übrigene bie Sanbleute in Dualität ale

Sanbtag ftd) in SBpt an ber Sta nerfammelten, wäre baè aïïerbittgê
unbefannt.

3. Su unferm gali tritt eine Serwanbte beê ©etöbteten ale

Stägerin auf. Sefauntttdj beruhte im ganjen früljerrt Sftittetalter
bie ©trafoerfotgung auf ber Srioatradje ober Srtoatfe|be ber Ser*

wanbtfclaft (ber ©ippe) beê Seleibigten ober ©etöbteten gegenüber
bem abater unb beffen Slnbang. ©iefeê einen fo grofjen Streit ber

mittelaltertidjen focialett Serpttttiffe betjerrfdjeitbe ©lernen! erftärt
nidjt nur eine Stei|e äufserer gefdjidjtlictjer ©reigniffe, fonbern burdj=

bringt audj, wenn freittdj fidtj immer me|r abfdjwädjenb, biê weit
über bie ©renje beê Sftittetalterê berab in matmigfadjer Stidjtung
baê Stedjtêleben. SBir uerfudjten biefeè für unfere eigenften Ser=

|ättniffe an ber |>anb etn|eimifdjer Duellen im IX. Sanbe beê

©efdjidjtêfrbè. nadjjuweifen uub ge|en ba|er |ier nidjt weiter barauf
jurüd. Stur baê ift tjter ju betonen, bafj baè atte S«ftitut ber

Srtoatfe|be bie Sbee beê ©taateê ale einer abfotuteu Stedjtêanftalt

nur fetjr tangfam auffommen unb ebenfo tangfam bie jur Serwirf=
ltdjung biefer Sbee nöt|tgen Drgane |erauwadjfen liefj. @o erftärt
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S. Der Landtag versammelt sich „vor dem Rathhaus am Platz
als offener Landtag." — Nicht bloß in den demokratischen Orten,
mo die Fortdauer der alten Landsgemeinden die Erinnerung an
öffentliche Versammlungen unter freiem Himmel forterhielten, auch

anderwärts, mo dieser Umstand nicht zu Statten kam, wurde nach

alter Art der Landtag oder das „Landgericht" regelmäßig im Freien
gehalten, meist nach alter Sitte unter einer Linde, in städtischen

Ortschaften aber auch auf größern Plätzen, z. B. in Lucern auf
dem Fischmarkt 2), bei uns im vorliegenden Falle vor dem Rathhaus

ani Platz. — Daß man hiefür nicht den gewöhnlichen Landsgemeindeplatz

wählte? - Es scheint nicht, daß man in der Wahl des

Versammlungsortes absichtlich einen Unterschied zwischen den Geschäften

des Landtags und der Landsgemeinde machen wollte. Wir sinden

noch fpäter, daß die ordentliche Landsgemeinde zu Wyl an der Aa
mit der fehr verwandten Aufgabe der sogenannten Vertheidigung
oder der Begnadigung von Todtschlägen sich befaßte. Anderseits wurden
bis in's 16. Jahrhundert herein dergleichen größere Versammlungen
mitunter in Stans z. B. „zu Staus an dem Bühl zu Stans
unter der Linden an der Spilmatten, zu Stans bei dem Brunnen

gehalten Daß übrigens die Landleute in Qualität als

Landtag sich in Wyl an der Aa versammelten, märe das allerdings
unbekannt,

3. Jn unserm Fall tritt eine Verwandte des Getödteten als

Klägerin auf. Bekanntlich beruhte im ganzen frühern Mittelalter
die Strafverfolgung auf der Privatrache oder Privatfehde der

Verwandtschaft (der Sippe) des Beleidigten oder Getödteten gegenüber
dem Thäter und dessen Anhang. Dieses einen so großen Theil der

mittelalterlichen socialen Verhältnisse beherrschende Element erklärt
nicht nur eine Reihe äußerer geschichtlicher Ereignisse, sondern
durchdringt auch, wenn freilich sich immer mehr abschwächend, bis weit
über die Grenze des Mittelalters herab in mannigfacher Richtung
das Rechtsleben. Wir versuchten dieses für unfere eigensten

Verhältnisse an der Hand einheimischer Quellen im IX. Bande des

Geschichtsfrds. nachzuweisen und gehen daher hier nicht weiter darauf
zurück. Nur das ist hier zu betonen, daß das alte Institut der

Privatfehde die Idee des Staates als einer absoluten Rechtsanstalt

nur sehr langsam aufkommen und ebenso langsam die zur Verwirklichung

dieser Idee nöthigen Organe heranwachsen ließ. So erklärt
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fidj leidjt, bafs nodj im 16. Sa|r|unbert bte Stage auf £obtfd)Iag
attermeift in gorm einer Srioatftage att'ê ©eridjt fam.6) ©a|er
fommt eê audj, ba\} gar nidjt fetten bie D6rigfeiten fidj alte 3ftü|e
geben, wegen Subtfdjtägen unter ben bet|eitigten ©ippen eine @ü|ne

ju ftiften unb wenn biefe gelang, affer |»anbet atê abget|an betradj--

tet würbe. Sctdjt nur oermittetten eibgenöffifdje Soten foldjer
Strt am 14. Sftärj 1366 eine foldje ©ü|ne jwifdjen ttnterwalben
unb ben bafigeu grennben beê an ber Sirdjwei| ju SBeggiê oon

So|anneê %xuovaä) oon ©djwnj erfdjlagenen Staue SBtjmanu oon

Seggenrieb einerfeite unb ©djropj uub bem genannten Später
anberfettê,7) fonbern noc| bie Sanbëgemeinben oom 23. ©ept. 1564
uub oou ©t. Sftarrentag 1570 befdjäfttgten fidj mit ber Sert|eibi=

gung b. |. gütlidjen Seitegung oon Stobtfdjlägeu.8)
4. Site Stägertn tritt bte ©djwefter beê ©rfdjtagenen auf. ttnê

erübrigen unter ben Stedjtealtert|ümern auê ©eutfctjtanb nnb ber

beutfdjen ©c|weij jiemlidj ja|Ireid)e ttrt|ette auê bem 14. nnb 15.

Sa|r|unbert namentlidj über SCobtfdjläae, unb mit großer ©onfeguenj
erfdjetnen babet ftete weibtidje Serwanbte beê ©etöbteten atê Stä=

gerinnen, ©ie Urfadje, warum tjter nidjt Sftänner auftraten, erftärt
une u. a. bie alte, audj uon ©djwnj angenommene |joàjgeridjtê=
orbnung oon ©lamé.9) ©ê war uralter @a|, bafj wer ©enug=

t|uung unb ©dju| beim ©eridjt fudje, auf baê Stedjt ber Srioat=
fe|be oerjictjte. ©a|er überließ man baê Stagen oor ©eridjt ben

SBeibern, wäbrenb ber freie SJtann otet anftänbiger fanb, für 3tuê=

Übung feiner Stedjte ftdj baê ©djwert ju referoiren. ©iefeê bauerte

atê jur ©itte geworbene Sîedjtêform fort, nadjbem man wo|l fdjon
lange nidjt mehr au bem i|r |iftorifd) ju ©runbe tiegenben Stedjte-

unterfdtjiebe t|atfäd)ttd) feft|iett.10)
5. ©ie Stägerin bebient fidj „ibreê ertaubten gürfpredjen."

©iefe ertaubten gürfpredjen begegnen une wo|I fo jiemlidj in allen

Urtljeifert beê 15. Sa|r|unbertê. ©ie bamattgen gürfpredjen, wir
reben |ier inêbefonbere uon i|rer ©tettung im ©trafprojefj, ftnb mit
ben leutigen Sart|eianwälten nidjt auf gtetdje Sinie ju ftetten. ©ie
bamatige Ser|anbtung über einen ©traffall jog fidj burd) ein wett=

läuftgee grage= unb Stntworten=©djema |in, weldjeè atterbingê fdjon
biè jur Sftitte beè 15. Sa|r|unbertê |erab itt einen tobten gor*
maliêmuê auêgeartet ijatte. Stuf une ift atê Keiner tteberreft biefeè

grage= uub Slntwortenfpietê, wenn wir eê fo nennen fotten, für

ISN

sich leicht, daß noch im 16. Jahrhundert die Klage auf Todtschlag

allermeist in Form einer Privatklage an's Gericht kam. Daher
kommt es auch, daß gar nicht selten die Obrigkeiten sich alle Mühe
geben, wegen Todtschlägen unter den betheiligten Sippen eine Sühne

zu stiften und wenn diese gelang, aller Handel als abgethan betrachtet

wurde. Nicht nur vermittelten eidgenössische Boten solcher

Art am 14. März 1366 eine solche Sühne zwischen Unterwalden
und den dasigen Freunden des an der Kirchmeih zu Weggis von
Johannes Truopach von Schmyz erschlagenen Klaus Wymann von

Beggenried einerseits und Schwyz und dem genannten Thäter
anderseits, sondern noch die Landsgemeinden vom 23. Sept, 1564
und von St. Marxentag 1S70 beschäftigten sich mit der Vertheidigung

d. h. gütlichen Beilegung von Todtfchlägen.
4. Als Klägerin tritt die Schwester des Erschlagenen auf. Uns

erübrigen unter den Rechtsalterthümern aus Deutschland und der

deutschen Schweiz ziemlich zahlreiche Urtheile aus dem 14. und 15.

Jahrhundert namentlich über Todtschläge, und mit großer Consequenz

erscheinen dabei stets weibliche Verwandte des Getödteten als
Klägerinnen. Die Ursache, warum hier nicht Männer auftraten, erklärt
uns u. a. die alte, auch von Schwyz angenommene Hochgerichtsordnung

von Glarus. 6) Es war uralter Satz, daß wer Genugthuung

und Schutz beim Gericht suche, auf das Recht der Privatfehde

verzichte. Daher überließ man das Klagen vor Gericht den

Weibern, während der freie Mann viel anständiger fand, für
Ausübung feiner Rechte sich das Schwert zu reserviren. Dieses dauerte

als zur Sitte gewordene Nechtsform fort, nachdem man mohl schon

lange nicht mehr an dem ihr historisch zu Grunde liegenden Nechts-

unterschiede thatsächlich festhielt.
5. Die Klägerin bedient fich „ihres erlaubten Fürsprechen."

Diese erlaubten Fürsprechen begegnen uns wohl so ziemlich in allen

Urtheilen des 15. Jahrhunderts. Die damaligen Fürsprechen, wir
reden hier insbesondere von ihrer Stellung im Strafprozeß, sind mit
den heutigen Partheianwälten nicht auf gleiche Linie zu stellen. Die
damalige Verhandlung über einen Straffall zog sich durch ein

weitläufiges Frage- und Antworten-Schema hin, welches allerdings schon

bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts herab in einen todten

Formalismus ausgeartet hatte. Auf uns ist als kleiner Ueberrest dieses

Frage- md Antwortenspiels, wenn wir es so nennen follen, für
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Ser|aubtungen bet ©emeinbeoerfammtungen nur nodj bte erffe biefer

gragen unb bie i|r entfpredjenbe Stntwort übergegangen, nämlidj
bte grage: ob eê an ber Qeit fei, ber Serijanblung ben Slnfang ju
madjen. ©iefer grage* unb Stutworteuformaliêmuê fpann fidj nun
unter fadjttdj wenig bebeutenber Sftitwirfung ber übrigen ©eridjtè*
mttgtieber, ju einem bebeutenben S£|eite jwifdjen bem ©erid)tênor=

fi|er unb ben gürfpredjen ab. ©er gürfprecb beê Slägere unb

ber beê Seflagten waren aber gleidjjeittg banbelnbe Sftitgtieber beê

©eric|teê felbft. ©etangte bte ©ac|e nadj Stbwifetung atter for=

metteit gwifdjenfragen eubtid) jum materiellen |»auptentfd)eib, fo

würbe ber ftagenbe gürfpred) fogar juerft unb bei ©iben um feine

Sfteinung gefragt. Studj beê Seflagten gürfpred) latte feine Sftet»

nung ju geben, nur warb, wteber burd) eine .Qwifdjenformel, ner*

fügt, bafj i|m geftattet fep, nidjt nadj ftrengem Stedjt, fonbern nad)
©nabe ju ftimmen. u) ©ie Sart|eien |atten im Saufe ber ©tu*

teitungêformeln itjre gürfpredjen. Sluê ber Stei|e ber ttrt|ei=
lenben ju bejeidjnen unb bie bejetdjneten, bie ttadj |ergebrac|ter

gorm fidj |iergegen fträuben mußten, würben burdj Urttjeil uer=

fällt, gürfpredj ju fein. — ©inen Ueberreft beffen |atte man be=

fannttidj biè auf bie neuefte 3ett in Dbwalben, wo ber Stngeftagte

feinen SSerttjeibiger auè ber SJtitte beê urt|eitenben Stat|eê wä|len
mußte.

6. ©er ftagenbe gürfpredj öffnet bie Stage „ttadj Stati." —
©ine allgemein gebrauchte ©inteitungèformel, bie nodj in ber im
Stibwatbner=8anbbud) uon 1731 ent|altenen Sftaleftjgeridjtêorbuung
erfdjeint, ift nämlidj audj bie, „baß fidj beibe gürfpredjen, beoor

fie itjre Siebe tbun, einen Statb erbitten, ©ê wirb i|nen ju biefem

3wede burdj befonberê gttnfdjenerfantttniß eine 3tnja|t ©eridjtê-
perfotten an bie ©eite gegeben, ©ie gürfpredjen begeben ftdj mit
benfelben eine SBeile außer bie Serfammlung unb nadjbem fie tjter
Stattjê gepflogen, fe|ren fie wieber jurüd unb bann erft beginnt ber

Sorftanb über bte ^auptfadje.

7. £»ier fü|rt ber Stäger auè, ba$ Sftetdj. Sirftter „über
grtebeu uub in einem grieben, fdjanttidj, tafterttdj unb unebrticb"
gelobtet worben fei. ©iefe tedjnifdjen Stuebrüde ber beutfdjen Stedjte*

fpradje bejeic|nen einen fo jtemtidj baê ganje alte beutfctje ©traf*
redjt burdjjiebenben, auè bem neuern Stedjte aber fo gut wie uer=

fdjwunbeuen Segriff. ©ie gleidje Sergewattigung, je nadjbem fte
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Verhandlungen bei Gemeindeversammlungen nur noch die erste dieser

Fragen und die ihr entsprechende Antwort übergegangen, nämlich
die Frage: ob es an der Zeit sei, der Verhandlung den Anfang zu
machen. Dieser Frage- und Antwortenformalismus spann sich nun
unter sachlich wenig bedeutender Mitwirkung der übrigen
Gerichtsmitglieder, zu einem bedeutenden Theile zwischen dem Gerichtsvorsitzer

und deu Fürsprechen ab. Der Fürsprech des Klägers und

der des Beklagten waren aber gleichzeitig handelnde Mitglieder des

Gerichtes selbst. Gelangte die Sache nach Abmikelung aller
formellen Zwischenfragen endlich zum materiellen Hauptentscheid, so

wurde der klagende Fürsprech sogar zuerst und bei Eiden um seine

Meinung gefragt. Auch des Beklagten Fürsprech hatte feine

Meinung zu geben, nur ward, wieder durch eine Zwischenformel,
verfügt, daß ihm gestattet sey, nicht nach strengem Recht, fondern nach

Gnade zu stimmen. ") Die Partheien hatten im Laufe der

Einleitungsformeln ihre Fürsprechen. Aus der Reihe der Urtheilenden

zu bezeichnen und die bezeichneten, die nach hergebrachter

Form sich hiergegen sträuben mußten, wurden durch Urtheil
verfällt, Fürsprech zu sein. — Einen Ueberrest dessen hatte man
bekanntlich bis auf die neueste Zeit in Obwalden, wo der Angeklagte

seinen Vertheidiger aus der Mitte des urtheilenden Rathes wählen
mußte.

6. Der klagende Fürsprech öffnet die Klage „nach Rath." —
Eine allgemein gebrauchte Einleitungsformel, die noch in der im
Nidwaldner-Landbuch von 1731 enthaltenen Malefizgerichtsordnung
erscheint, ist nämlich auch die, „daß sich beide Fürsprechen, bevor

sie ihre Rede thun, einen Rath erbitten. Es wird ihnen zu diesem

Zwecke durch besondere Zwischenerkanntniß eine Anzahl Gerichtspersonen

an die Seite gegeben. Die Fürsprechen begeben stch mit
denselben eine Weile außer die Verfammlung und nachdem sie hier

Raths gepflogen, kehren sie wieder zurück und dann erst beginnt der

Vorstand über die Hauptsache.

7. Hier führt der Kläger aus, daß Melch. Kirsiter „über
Frieden und in einem Frieden, schantlich, lasterlich und unehrlich"
getödtet worden sei. Diese technischen Ausdrücke der deutfchen Rechtssprache

bezeichnen einen so ziemlich das ganze alte deutsche Strafrecht

durchziehenden, aus dem neuern Rechte aber so gut wie
verschwundenen Begriff. Die gleiche Vergewaltigung, je nachdem sie
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im grieben, ober außer grieben, uor ober nadj bem grieben
begangen worben, jog bebeutenb er|ö|tere ©träfe nadj ftd). ©er
außer ober oor grieben begangene SCobtfdjtag bü^te, nad) ftrengem
Stedjt, mit bem ©ctjwert, ber im grieben ober nad) grieben began*

gene wie ber Sftorb mit bem Stab; ber gauftftretà) außer grieben
büßt mit 2 U, ber im grieben oerübte mit 50 S" unb ©|r* unb

3Be|rtoftgfeit. grtebe bebeutet tjier nidjt nadj bem ©inne ber neuern
©pradje baê ru|tge unb friebliäje Seifammenleben im Stttgemeinen,

fonbern begreift eine Qai)l burdj bie ©efe|e fpeciett ale „griebe"
bejeidjneter Ser|ättniffe. ©ê fonute baê betreffeube Ser|ättniß auf
einem förmlidjen ©etöbniß ber Sart|eien, ober auf einem ©ebot|e
beru|en. SBir |aben anläßlich unferer Stec|tejuftänbe biefeè Sterna
in ber erwä|nten Slbbanblung im IX. Sanbe beê ©efdjic|têfrbê. nä|er
auegefü|rt unb berü|rett |ier nur einen fpejietten, auf unfern Stedjte*

fprudj einfdjlagenben galt, ©urdjê ©efe| war beftimmt, baß wenn
Semaub, unb wenn eê audj nur ein gemeiner Sanbmann wäre,
ben ©treitenbett ju brei Sftateu ben griebett gebotben, fte in einem

grieben fte|en uub atfo jebe weitere Stlättidjfeit unter i|nen ale im
grieben ober nadj (eingetretenem)grieben begangen betradjtet werbe,
mit anbern SBorten: griebbrudj fei. ©er griebebietenbe felbft
würbe gegenüber ben ©treitenben atê im grieben ftetjenb betradjtet,
eine Sergewaltigung feiner galt wieber atê griebbrudj. Stodj baê

Sanbbudj oon 1623 befagt beßna|en: otibt t|ätt einer einem otjibt,
ber einen fribtê e|rmanbt, ber fott baf itt einem friben |an get|an,
unbt t|öbte einer einen barum, fo fott er üjn ermörbt |an.,2) §te=
mit |äugt jufammen ber attbeutfdje Unterfdjieb jwifdjen bem „e|r=
lidjen unb une|rttdjen £obtfdjlag." Sludj ber „e|rlidje Stobtfdjtag"

ift nidjt bie ftraftofe j. S. im ©taube ber Scot|we|r begangene

Slöbtung, fonbern bie im offenen, nadj ber Stnfidjt beê Sftittetalterê

e|rtictjen ©treit oofffü|rte. ©er „une|rlidje £obtfd)Iag" aber um*
faßte jebe £öbtung, bie |ieoon abweidjenb ben ©|arafter beê hinter*
liftigen, Sufamirenben an ftdj Ijatte. ©a nun Sftetdj. Sirftter nidjt
ale @treitpart|et, fonbern atè „fdjeibenber," frtebemadjenber ©ritt*
mann fiel, fo ffagte beffen ©djwefter mit Stedjt auf £obtfd)lag über

grieben uub auf une|rtidjen SEobtfdjtag.

8. ©ie angesagten £|äter finb tanbeftüdjtig, wie baè, um ber

Stactje ber ©ippe beê ©utteibtett ju entge|en unb beim Sftanget

jeglidjer Solijei, fetjr oft uorfam. ©aê ©eridjt uergewtffert fidj
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im Frieden, oder außer Frieden, vor oder nach dem Frieden
begangen worden, zog bedeutend erhöhtere Strafe nach sich. Der
außer oder vor Frieden begangene Todtschlag büßte, nach strengem

Recht, mit dem Schwert, der im Frieden oder nach Frieden begangene

wie der Mord mit dem Rad; der Fauftstreich außer Frieden
büßt mit 2 M, der im Frieden verübte mit 50 K° und Ehr- und

Wehrlosigkeit. Friede bedeutet hier nicht nach dem Sinne der neuern
Sprache das ruhige und friedliche Beisammenleben im Allgemeinen,
sondern begreift eine Zahl durch die Gesetze speciell als „Friede"
bezeichneter Verhältnisse. Es konnte das betreffende Verhältniß auf
einem förmlichen Gelöbniß der Partheien, oder auf einem Gebothe

beruhen. Wir haben anläßlich unserer Nechtszustände dieses Thema
in der erwähuten Abhandlung im IX. Bande des Geschichtsfrds. näher

ausgeführt und berühren hier nur einen speziellen, auf unsern Rechtsspruch

einschlagenden Fall. Durchs Gesetz war bestimmt, daß wenn
Jemand, und wenn es auch nur ein gemeiner Landmann wäre,
den Streitenden zu drei Malen den Frieden gebothen, sie in einem

Frieden stehen und also jede weitere Thätlichkeit unter ihnen als im
Frieden oder nach (eingetretenem)Frieden begangen betrachtet werde,

mit andern Worten: Friedbruch sei. Der Friedebietende felbst
wurde gegenüber den Streitenden als im Frieden stehend betrachtet,
eine Vergewaltigung seiner galt wieder als Friedbruch. Noch das

Landbuch von 1623 besagt deßnahen: vndt thätt einer einem vtzidt,
der einen fridts ehrmandt, der soll das in einem friden han gethan,

vndt thödte einer einen darum, so soll er ihn ermördt han. Hiemit

hängt zusammen der altdeutsche Unterschied zwischen dem

„ehrlichen und unehrlichen Todtschlag." Auch der „ehrliche Todtschlag"
ist nicht die straflose z. B. im Stande der Nothwehr begangene

Tödtung, sondern die im offenen, nach der Ansicht des Mittelalters
ehrlichen Streit vollführte. Der „unehrliche Todtschlag" aber

umfaßte jede Tödtung, die hievon abweichend den Charakter des

Hinterlistigen, Jnfamirenden an sich hatte. Da nun Melch. Kirsiter nicht

als Streitparthei, fondern als „scheidender," friedemachender Drittmann

fiel, so klagte dessen Schwester mit Recht auf Todtfchlag über

Frieden und auf unehrlichen Todtschlag.

8. Die angeklagten Thäter find landsflüchtig, wie das, um der

Rache der Sippe des Entleibten zu entgehen und beim Mangel
jeglicher Polizei, fehr oft vorkam. Das Gericht vergewissert sich
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beßtta|en, beuor eê ju einem tlrt|eite fdjreitet, ob i|nen ju £>auê

nnb £»of, ba fie jutejst |auê|ebig gewefen, ber |eutige Stedjtêtag
oerfünbet worben. Unb nadjbem ermittelt, baß foldjeê gefdjeljen,

wirb atê legte Slufforberuug nodj jene gormel oottjogen, bie in
allen une befannten bießfältigen Urt|etfen wieberfe|rt. ©er Sting
b. |. bie Serfammlung ber ale Urt|eiter anwefenben Sente, wirb
nadj brei Stidjtungen geöffnet, „eê werben brei ©fraßen gemac|t,"
auf jeber tritt ein Slmtèmaun, nadj mancljen anbern Urttjeilen in
feiertidjem Stufjuge mit bewaffnetem ©eleite, uor unb ruft ben ober

bie Seflagten ju bretett Sftalen mit lauter ©tintme oor, fidj an baê

©eridjt ju ftetten. Steibt biefer Stuf erfolgtoê, fo fe|rt ber rufenbe
Slmtêmann jurüd, feine Serridjtung uermelbenb, ber Sting fdjließt
fidj wieber, bie SSadjen nerttjetlen fidj um ben Sretê. — ©er brei*

malige Stufruf beê ©etabenen ift eine oerfürjte gorm beê altern

Serfa|reuê, wornadj ein abwefenber Seftagter erft wenn er an

brei in twrgefdjriebener Qeit fidj folgenben ©erictjtêtagen nidjt erfdjten,

oerurt|eitt werben fottute, ©tatt beffen ruft je|t am gtetdjen Stedjte*

tage ber SBeibet ben Seflagten „jum elften, anbern unb britten
SJtat" oor. — Dfenbrüggett in feinen beutfdjen 3tedjtealtert|ümern
auè ber @c|weij13) |ält ftdj auctj bei ber grage auf, warum man
brei uub nidjt oier ©fraßen madjte unb glaubt, baê fei barum
gefdjeljen, weit eine Deffnung beê Stinge nadj oier ©eiten bemfelben

ju fe|r bte ©eftalt eineè Sfingee benommen. SBa|rfdjeiutidj aber

fpielt audj tjier wieber bie |eilige ©reija|l eine Stolte; brei Sftai

erge|t baè ©ebot beê griebenê an bie ©treitenben, brei Sftai wirb
ber Seftagte uor ©eridjt gerufen, nadj brei ©eiten wirb ber Sting
geöffnet, baß ber Seftagte ben Stuf oerne|me unb in ben Sting
trete, ©ei bem aber wie immer, wer erinnert fidj nidjt bei ben

in unferm ttrttjeile jwei Sftai betonten „brei ©fraßen," bie „nadj
altem Sraudj gemadjt worben", nidjt an bte brei S£|ore unb brei

©fraßen unfereè |eutigen Sanbègemeinbe* „Stinge"! —
9. ©ie Seflagten erfdjetnen ttidjt. Stur ju ©unften oon Sftetdj.

S£ifdjmadjer ergreift Sanbefä|nbrtdj SBinfetrieb baê SBort. @r

wirb tttbeffett nidjt ale ©tettoertreter ober Seauftragter beê Singe*

fdjulbigten bejetdjnet, eê wirb nur Betont, er fei fein ©egettfdjwager.
SBie bie ©ippe beê beleibigten ttadj altem ©ruubfa| jur Stactje,

bejie|nngêweife jur Stage uerpftidjtet, wenigftenê Bere^tigt war, fo

war bie Serwattbtfdjaft beê Seflagten unb Serfolgten jur Sertfjet*
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deßmhen, bevor es zu einem Urtheile schreitet, ob ihnen zu Haus
und Hof, da sie zuletzt haushebig gewesen, der heutige Rechtstag
verkündet worden. Und nachdem ermittelt, daß solches geschehen,

wird als letzte Aufforderung noch jene Formel vollzogen, die in
allen uns bekannten dießfälligen Urtheilen wiederkehrt. Der Ring
d, h. die Versammlung der als Urtheiler anwesenden Leute, wird
nach drei Richtungen geöffnet, „es werden drei Straßen gemacht,"

auf jeder tritt ein Amtsmann, nach manchen andern Urtheilen in
feierlichem Aufzuge mit bewaffnetem Geleite, vor und ruft den oder

die Beklagten zu dreien Malen mit lauter Stimme vor, sich an das

Gericht zu stellen. Bleibt dieser Ruf erfolglos, so kehrt der rufende
Amtsmann zurück, seine Verrichtung vermeldend, der Ring schließt

sich wieder, die Wachen vertheilen sich um den Kreis, — Der
dreimalige Aufruf des Geladenen ist eine verkürzte Form des ältern

Verfahrens, wornach ein abwesender Beklagter erst wenn er an

drei in vorgeschriebener Zeit sich folgenden Gerichtstagen nicht erschien,

verurtheilt werden konnte. Statt dessen ruft jetzt am gleichen Rechtstage

der Weibel den Beklagten „zum ersten, andern und dritten

Mal" vor. — Osenbrüggen in seinen deutschen Rechtsalterthümern
aus der Schweiz hält sich auch bei der Frage auf, warum man
drei und nicht vier Straßen machte und glaubt, das sei darum
geschehen, weil eine Oeffnung des Rings nach vier Seiten demselben

zu sehr die Gestalt eines Ringes benommen. Wahrscheinlich aber

spielt auch hier wieder die heilige Dreizahl eine Rolle; drei Mal
ergeht das Gebot des Friedens an die Streitenden, drei Mal wird
der Beklagte vor Gericht gerusen, nach drei Seiten wird der Ring
geöffnet, daß der Beklagte den Ruf vernehme und in den Ning
trete. Sei dem aber wie immer, wer erinnert sich nicht bei den

in unserm Urtheile zwei Mal betonten „drei Straßen," die „nach
altem Brauch gemacht morden", nicht an die drei Thore und drei

Straßen unseres heutigen Landsgemeinde- „Rings"! —
9. Die Beklagten erscheinen nicht. Nur zu Gunsten von Melch.

Tifchmacher ergreift Landsfähndrich Winkelried das Wort. Er
wird indessen nicht als Stellvertreter oder Beauftragter des

Angeschuldigten bezeichnet, es wird nur betont, er sei sein Gegenschwager.
Wie die Sippe des beleidigten nach altem Grundsatz zur Rache,

beziehungsweise zur Klage verpflichtet, wenigstens berechtigt war, so

war die Verwandtschaft des Beklagten und Verfolgten zur Verthei-
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bignng unb Slbwe|r befugt unb nadj ber Stnfidjt ber Qeit uerpfttdj*
let Sie auf biefen Sag madjt eê bei une einen wibrigen, bem

Seflagten jebenfattê nie günftigen ©inbrud, wenn bei Seurt|eitung
fctjwerer Serbredjen ber Stngeftagte, mag audj an feiner ©eite ein

berufemäßiger Stnwalt bte Sert|eibigung fü|ren, uon ftdj fagen

laffen muß, eê |abe Stiemanb uon feinen Seuten fidj feiner ange*

uommen, eê fei Stiemanb oon biefen bageftanben, um wenigftenê
©nabe ju bitten.

IO. Sor ©eridjt beftnbet fia) baê „SBortjeidjen" oon bem

lobten. Qnmal auê einer Serner*ltrfunbe,14) bte ä|nlidt)e ©eridjtè*
Ijanblungen befdjreibt, entne|mett wir, ba^ unter bem „SBortjetctjen"

(©rfennungêwort, Seweiê) baê blutige Steib beê ©rfc|tagenett jn vex--

ftetjen ift. ©è ift biefeè wo|I eine abgefürjte, bebeutungêloê geworbene

gorm für baê alte Sa|rgertdjt. ©aêfetbe war ein fogenatinteê

Drbate, ein ©otteêgeridjt unb beftanb wie eê une in attett ©afewu

gen oott ©djwpj unb Uri15) nodj ganj bettttict) gefdjtlbert wirb,
in gotgenbem. ©er Seic|nam beê ©rfctjlagenen würbe auf einer

Sa|re ine ©eridjt geftettt. ©er Stngefdjulbigte, wenn er ber £|at
nicfjt anberê überwiefen werbeit moc|fe, mui}te über bie Sa|re
fdjreiteu. SBentt |ierbei bie SBunben beê Seidjnameê bluteten, fo

gatt ber Seftagte atè ber ©djutb überwiefen. ©pater ließ man
ben Stngefdjulbigtett unter Serü|rung ber SBunben beê Seidjnamê
einen ©ib für feine be|auptete Unfdjulb fdjwören. SBie fidj ritt oorgän*
gigeê Unterfudtjungêoerfa|ren me|r unb me|r gettenb madjte unb ba=

buxd) audj ber Sroceß fidj in bte Sänge jog, fielen bie erwä|nten Seweiê*

mittel felbftoerftänblidj weg ; aber wie überall angewöbnte gönnen,
wenn tängft nidjt me|r praftifdj unb oerftanben, bennodj blieben,

fo batterie nodj tauge bie @ewo|n|eit fort, ben ©etöbteten wenigftenê
in einem ©pmbot bem ©eridjte uorjuftetten. Stod) |eute bringt man
bie fogenannten corpora delicti j. S. bie Strt, womit einer ermorbet

worben, auch wenn fie oorauêfidjtlidj jur Serijanbtung nidjtè ttü|ett,
oor ©eridjt.

li. Sn unferm gatte finb aber überbin „ettidje Sunbfdjaften
oon ben Sußenrtdjtem uerfjört worben." — ©aè Srincip beê reinen

Stnftageuerfa|renê war biê auf biefe Qeit i)exab bereite burdj eine

Seigabe beê Unterfuc|ungêuerfa|renê gemifdjt. ©in uom Sa|re
1540 batirteê ©efe|,16) beffen materieller ^ntjatt aber gewiß uiet
älter ift, befagt, baß ber Stmmann unb bie Sanbleute je fieben
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dignng und Abwehr befugt und nach der Ansicht der Zeit verpflichtet.

Bis auf diesen Tag macht es bei uns einen widrigen, dem

Beklagten jedenfalls nie günstigen Eindruck, wenn bei Beurtheilung

schwerer Verbrechen der Angeklagte, mag auch an feiner Seite ein

berufsmäßiger Anwalt die Vertheidigung führen, von sich sagen

lassen muß, es habe Niemand von seinen Leuten sich seiner

angenommen, es sei Niemand von diesen dagestanden, um wenigstens

Gnade zu bitten.
10. Vor Gericht befindet sich das „Wortzeichen" von dem

Todten. Zumal aus einer Berner-Urkunde, die ähnliche
Gerichtshandlungen beschreibt, entnehmen mir, daß unter dem „Wortzeichen"
(Erkennungsmort, Beweis) das blutige Kleid des Erschlagenen zu
verstehen ist. Es ist dieses mohl eine abgekürzte, bedeutungslos gewordene

Form für das alte Bahrgericht. Dasselbe war ein sogenanntes

Orbale, ein Gottesgericht und bestand wie es uns in alten Satzungen

von Schwyz und Uri ^) noch ganz deutlich geschildert wird,
in Folgendem. Der Leichnam des Erschlagenen wurde auf einer

Bahre ins Gericht gestellt. Der Angeschuldigte, wenn er der That
nicht anders überwiesen werden mochte, mußte über die Bahre
schreiten. Wenn hierbei die Wunden des Leichnames bluteten, so

galt der Beklagte als der Schuld überwiesen. Später ließ man
den Angeschuldigten unter Berührung der Wunden des Leichnams
einen Eid für feine behauptete Unschuld schwören. Wie stch ein vorgängiges

Untersuchungsverfahren mehr und mehr geltend machte und

dadurch auch der Proceß sich in die Länge zog, fielen die erwähnten Beweismittel

selbstverständlich weg; aber wie überall angewöhnte Formen,
wenn längst nicht mehr praktisch und verstanden, dennoch blieben,
so dauerte noch lange die Gewohnheit fort, den Getödteten wenigstens

in einem Symbol dem Gerichte vorzustellen. Noch heute bringt man
die sogenannten corpora cioiioti z. B. die Axt, womit einer ermordet

worden, auch wenn sie voraussichtlich zur Verhandlung nichts nützen,

vor Gericht.
11. Jn unserm Falle sind aber überhin „etliche Kundschaften

von den Bußenrichtern verhört worden." — Das Princip des reinen

Anklageverfahrens war bis auf diese Zeit herab bereits durch eine

Beigabe des Untersuchungsverfahrens gemischt. Ein vom Jahre
IS40 datirtes Gesetz,^) dessen materieller Inhalt aber gewiß viel
älter ist, besagt, daß der Ammann und die Landleute je sieben
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Sftann oerorbnen fotten, bte jeben ©efangenen ju fragen unb nadj

Siot|burft ju foltern |ätten ; tjätte man aber Swtofdjaft, baß Semattb
ein tobeêwurbigeê Serbredjen begangen, bte foli ber genfer ftreden
ober foltern, ©ie in unferm Urt|eite genannten Sußenridjter, wetdje

ettidje Sunbfdjaften uer|ört |atten, finb o|ue gweifet jene Unter*

fuàjungê*©ommiffion, beren SIrbeitêrefuttat bem ©eridjte nun eröffnet
würbe.

12. ©aê Urt|eit felbft wirb nun ber £»auptfadje nadj in ber

ftetê wieberfe|renbett Serrufungê= ober Sledjtungêformet gegeben,

©ie ©djutbtgbefunbenen werben erfennt „auê bem grieben in ben

Uufrieben; i|r Seib wirb beê Subten Serwanbten biê auf ben

uierten ©rab ertaubt, wo immer fie bie %x)ätex im Serrufungêfreife
betreten mögen; i|r ©ut aber wirb ben Sanbteuten erttjeitt (con*

fiêcirt)." — ©è wirb burdj biefe gormel in atter gorm Stedjtenê
beê £obtett ©ippe jur Stutradje ermädjtigt. ©tefeè Sîectjt ge|t biê
in bett uiertett ©rab ber greunbfdjaft beê ©etöbteten; eê umfaßt
jenen Sreiè ber Satermagen, ber jum ©rbe, jur Sormunbfdjaft uub

jur 9trmenunterftü|ung beê ©etöbteten berufen war. Stod) in ©e*

fegen beê 18. Sa|r|unbertê wirb biefer Sreiè ber Serioanbten ale
ber Srtbegriff jener Serfonen, bie i|ren greunb „jtt erben unb ju
rädjeu babett" bejeictjnet.17) ©nblictj wirb bem, ber bie ©djulbtgen
laufet unb |ofet, bte gleidje ©träfe, nur baß er nidjt getöbtet werben

barf, augebro|t. — ©ie Serrufungêformel über einen Sftörber lautet
umfaffenber unb fdjärfer ale bie tjier gebraudjte unb getjt j. S.
nadj einem Sucerner*Urt|eil, ü6ereittftimmettb mit ber alten Sam*
berger=^oàjgerid)têorbnuug batjin; „Stlê bu mit Urt|eit unb Stedjt

ju ber Sftorbadjt erttjeitt worben bift, atfo nimm tdtj bir ben Seib

unb baè ©ut auê bem grieben unb tlpxe fie in ben Unfriebett, unb

fünbe bid) e|rtoê unb redjtloê unb fünbe bictj ben Sögtett frei
itt ben Süften unb ben Stbterett in bem SBalbe uub bett gifdjen itt
bem SBag (SBaffer), unb fottft auf feiner ©traße, nodj in feiner
Sftuntat (gretftätte), bie Saifer ober Söntg gefreiet |aben, nirgenbê
griebe nod) ©eteit |aben; unb fünbe atte beine Se|en, bie bu |aft
i|ren Ferren lebig unb loê unb oon attem Stedjt in altee Unredjt,
unb ift aud) attermänitigtid) erlaubt über bidj, baß Stiemanb an bir
freoeln fann ober fott, ber bidj angreift."18)

Dbfdjon laut unferm ®efe| ber îobtfdjtag im grieben wie
ber Sftorb beftraft werben foli, wirb bod) in unferm Urt|eil bie
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Mann verordnen sollen, die jeden Gefangenen zu fragen und nach

Nothdurft zu foltern hätten; hätte man aber Kundschaft, daß Jemand
ein todesmürdiges Verbrechen begangen, die soll der Henker strecken

oder foltern. Die in unserm Urtheile genannten Bußenrichter, welche

etliche Kundschaften verhört hatten, sind ohne Zweifel jene Unter-
suchungs-Commission, deren Arbeitsresultat dem Gerichte nun eröffnet
wurde.

12. Das Urtheil selbst wird nun der Hauptsache nach in der

stets wiederkehrenden Verrufungs- oder Aechtungsformel gegeben.

Die Schuldigbefundenen werden erkennt „aus dem Frieden in den

Unfrieden; ihr Leib wird des Todten Verwandten bis auf den

vierten Grad erlaubt, mo immer sie die Thäter im Vermfungskreise
betreten mögen; ihr Gut aber wird den Landleuten ertheilt
(confisent)." — Es wird durch diese Formel in aller Form Rechtens
des Todten Sippe zur Blutrache ermächtigt. Dieses Recht geht bis
in den vierten Grad der Freundschaft des Getödteten; es umfaßt
jenen Kreis der Vatermagen, der zum Erbe, zur Vormundschaft und

zur Armenunterftützung des Getödteten berufen war. Noch in
Gesetzen des 18. Jahrhunderts wird dieser Kreis der Verwandten als
der Inbegriff jener Personen, die ihren Freund „zu erben und zu

rächen haben" bezeichnet. ") Endlich wird dem, der die Schuldigen
hauset und hoset, die gleiche Strafe, nur daß er nicht getödtet werden

darf, angedroht. — Die Verrufungsformel über einen Mörder lautet
umfassender und schärfer als die hier gebrauchte und geht z. B.
nach einem Lucerner-Urtheil, übereinstimmend mit der alten

Bamberger-Hochgerichtsordnung dahin; „Als du mit Urtheil und Recht

zu der Mordacht ertheilt worden bist, also nimm ich dir den Leib

und das Gut aus dem Frieden und thue sie in den Unfrieden, und

künde dich ehrlos und rechtlos und künde dich den Vöglen frei
in den Lüften und den Thieren in dem Walde und den Fischen in
dem Wag (Wasser), und sollst auf keiner Straße, noch in keiner

Muntat (Freistätte), die Kaiser oder König gefreiet haben, nirgends
Friede noch Geleit haben; und künde alle deine Lehen, die du hast

ihren Herren ledig und los und von allem Recht in alles Unrecht,
und ift auch allermänniglich erlaubt über dich, daß Niemand an dir
freveln kann oder foll, der dich angreift."^)

Obschon laut unferm Gesetz der Todtfchlag im Frieden wie
der Mord bestraft werden soll, wird doch in unserm Urtheil die
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mtlbere nur für ben £obtfdjIag beredjuete Slectjtungêformel ange*
wenbet. Db bie gormel für bie Sftorbadjt, weil wo|I feiten ge*

braudjt, bamatè nidjt me|r befannt war, ober |erab biê jum 16.

Sa|r|unbert beibe gormeln fidj in bie tjier gebrauajte abgeftaàjt

|atten, laffen wir ba|in geftettt.19)

13. Stuf Sertangen ber greunbe beê ©etöbteten fott bte Ser*
rufung ber ©djulbtgen audj jn ben übrigen eibgeitöfftfdjen Orten
ftattfinben, taut ber Sünbe ©ag. SH biefer §inftc|t oerfügt j. S.
ber Sierwalbftätterbuub nom 7. Siouember 1332: „wer and) baj
ber ©ibgenoßen be|einer |inuan |in ben Sib oerwurfte atê oere,

baj er oon feinem ©eridjte barumbe uetfcbruoen würbe, wa baj
bem anbern ©eridjt oerfunt wirb mit beê Sanbeê offenen Srtefen
unb infieget ober ber ftat je Sucern, fo fot man oudj ben ba uer*

fdjrpen in benfelben Stedjten, ale er oud) bort oerfdjruwen ift; unb

wer ben bar nodj wißenttidj |ufet ober |ofet, alb effen atb trinfen
gtt, ber fot in benfelben fdjutben fin, an beê einen, baj er im uit
an ben lib gan foff, an äffe geuerbe."20)

Sn einer ,3ett, in ber weber ©tgnalementê*Suc|, nodj Stmtê*

btatt non beriet SIuejetcEjnungett bem Sanbe Sunbe gaben, gefdja|,
nadj Stnatogie ber beiiadjbarten Drte, baê Serrufen ganj budjftäb*

ltd) burdj ben Stuf eineê amttidjen ^»erolben, ber iu ber ©tattbeê*

färbe unter ïrommelfdjlag, oft wteber uon bewaffnetem ©efolge

begleitet, bie ©affen beê ^auptorteê buràjgieng ober burdjritt uttb

an gewo|ntett ©teilen bie Stedjtuugêformet mit lauter ©timme
rectttrte.

14. SIm ©djluffe ber Serijanbtung wirb ber beleibigten ©ippe
be|ufê iljrer Segitimation jur Stuêubuug ber Srioatradje eine befiegette

Urfunbe ert|eitt. Sttfo mit ©iegel unb Srief in ber £afdje unb

mit bem ©djwert in ber gauft begann bann bie weitere Steàjtêt»er*

folgung auf bem SBege ber ge|be, fatte fio) tjiefiir bie fafttfctje
©elegen|eit bot unb ber SBitte ber beleibigten Sart|ei bafür oor*
lanben war, an weld)' legterem eè gemäß bem auê bem Sftittelalter

|er ererbten ©eifte unb in einer 3eit, bie unmittelbar an bie Seriobe
ber Surgunberfriege, beê ©djwabenfriegè uub ber ttalienifdjen gelb*
jüge fidj fctjloß, fetten fetjïen modjte.
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mildere nur für den Todtfchlag berechnete Aechtungsformel
angewendet. Ob die Formel für die Mordacht, weil wohl selten

gebraucht, damals nicht mehr bekannt war, oder herab bis zum 16.

Jahrhundert beide Formeln sich in die hier gebrauchte abgeflacht

hatten, lassen wir dahin gestellt.^)
13. Auf Verlangen der Freunde des Getödteten foll die Ver-

rufung der Schuldigen auch in den übrigen eidgenössischen Orten
stattfinden, laut der Bünde Sag. In dieser Hinstcht verfügt z, B.
der Vierwaldstätterbund vom 7. November 1332: „wer auch daz

der Eidgenoßen deHeiner hinnan hin den Lib verwurkte als vere,
daz er von seinem Gerichte darumbe verschruven wurde, wa daz

dem andern Gericht verkunt wird mit des Landes offenen Briefen
und instegel oder der stat ze Lucern, so sol man ouch den da

verschrien in denselben Rechten, als er ouch dort verfchruwen ist; und

wer den dar noch wißentlich huset oder hoset, ald essen ald trinken

git, der sol in denselben schulden sin, an des einen, daz er im nit
an den lib gan soll, an alle geuerde."

Jn einer Zeit, in der weder Signalements-Buch, noch Amtsblatt

von derlei Auszeichnungen dem Lande Kunde gaben, geschah,

nach Analogie der benachbarten Orte, das Verrufen ganz buchstäblich

durch den Ruf eines amtlichen Herolden, der in der Standesfarbe

unter Trommelschlag, oft wieder von bewaffnetem Gefolge

begleitet, die Gassen des Hauptortes durchgieng oder durchritt und

an gewohnten Stellen die Aechtungsformel mit lauter Stimme
recitirte.

14. Am Schlüsse der Verhandlung wird der beleidigten Sippe
behufs ihrer Legitimation zur Ausübung der Privatrache eine besiegelte

Urkunde ertheilt. Also mit Siegel und Brief in der Tasche und

mit dem Schwert in der Faust begann dann die weitere Rechtsverfolgung

auf dem Wege der Fehde, falls sich hiefür die faktische

Gelegenheit bot und der Wille der beleidigten Parthei dafür
vorhanden war, an welch' letzterem es gemäß dem aus dem Mittelalter
her ererbten Geiste und in einer Zeit, die unmittelbar an die Periode
der Burgunderkriege, des Schwabenkriegs und der italienischen Feldzüge

sich schloß, selten fehlen mochte.



J?lnntfrlutna,cn.

») SRodj in Slnfang beê 18. 3aï>rr,unbert8 Q. S. Sanbtag »om 14. 9îo»ember

1708) beftetlte ber Sanbtag für jeben emjetnen gall einen „|»au»trtdjter", b. t».

äSoi'ftfser, ber bann nad) gecnbigter Skrtjanbtung wieber „mit Urteil feines rieb/

terltiftjen Slmteê entlaffen würbe." Stegelmafjig »»urbe tjtefür ber regterenbe
Sanbammann erwählt. Siefe befonberê SBatjl rüljrt auê ber 3eit Ijer, in ber

ber S3tutbattn beim Sftetdje ftunb unb ber 9teid)g»ogt für ben einzelnen galt feinen
©tctloertreter bejeidjnete ober ber aSerfammluug, bie alg alteâ ®augeridjt bamalê

fdjon mttwtrïte, mit S3oïïmadjt ju bejetdjnen überlieft.
2) ©egeffer 3t. ®. II. 698.

3) ®efd)td)tfrb. XIV. 247.
4) ®efd)tdjtfrb. XX. 227.

5) Vidimus beê SDaiïwoJer Wübjefaufbrtefg.
6) ïïïodj im 17. Saljtlmnbert fommt bei $Eobtfd»(ägen, atterbingS neben ber

amtltdjen 33erfolgung, bte 5ßri»atf(age »or. ©tetje 8anbtaggt>erl)anblungen »om
19. Sänner 1632 unb 1. September 1636. Stnberfettg erfdjeint aud) fdjon beim

lefctern galle für ben abwefenben Seflagten ein oon ber Dbrigfeit befteïïter

Skrttjetbiger.

') ©efdjicbjfrb. I. 83.

8) Sanbègemeinbe* tmb Sanbratljg Prot. TObwalben.

9) Dfenbritggen beutfée ijtedjtg=3tlterttjümer auê ber ©djwetj. 1.17.
10) SSeim Sanbtag Oom 1. September 1636 treten bann aber alg viager

auf: SBruber, Setter unb anbere greunbe. (SanbSgemeiiibe unb Sanbrattj Sto*
tocoK Stibwalben).

") ©ielie alte Waleftjgertdjtgorbnung int 9ttbwalbner*Sanbbudj »on 1731.

Dfenbritggen a. a. 0. III. 10.
12) ©efdjicbtfrb. IX. 84. 105.

13) a. a. 0. HI. 31.

14) Dfenbriiggen a. a. 0. II. 107.

15) Dfenbritggen a. a. 0. II. 109. 111.
16) Sitter Kibwalb. Sanbb. Slrt. 176 3eitfd»rift für ©djWetj Dfedjtêïnb. VI.
17) Sanbbudj »ou îctbwalb. »on 1731 : „»on »aterlofen unb unerjogeiten

ßinbern."
)S) Dfenbritggen a. a. 0. III. 36.

i9) 3cod) im 17. 3at)rb,unbert würbe »erfügt, ber £l»äta W »eï ©etöbteten

greunben ausweisen auf ©trafjen unb SBegen, in SBirttjetjäufern unb Sdjiffen.
20) ®efd)tdjtfrb. VI. 11.

Anmerkungen.

1) Noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts (z. B. Landtag vom 14. November

1708) bestellte dcr Landtag für jeden einzelnen Fall einen „Hauptrichter", d. h,

Vorsitzer, der dann nach gemdigter Verhandlung wieder „mit Urtheil seines

richterlichen Amtes entlassen wurde/ Regelmäßig wurde hiefür der regierende
Landammann erwählt. Diese besondere Wahl rührt aus der Zeit her, in der

der Blutbann beim Reiche stund und der Reichsvogt für den einzelnen Fall seinen

Stellvertreter bezeichnete oder der Versammlung, die als altes Gaugericht damals

fchon mitwirkte, mit Vollmacht zu bezeichnen überließ.
^) Segesser R. G. II. 698.

s) Geschichtfrd. XIV. 247.
2) Geschichtfrd. XX. 227.

5) Viàimus des Dallwyler Mühlekaufbriess.
°) Noch im 17. Jahrhundert kommt bei Todtschlägen, allerdings neben der

amtlichen Verfolgung, die Privatklage vor. Siehe Landlagsverhandlungen vom
19. Jänner 16Z2 und 1. September 1636. Anderseits erscheint auch schon beim

letztern Falle für den abwesenden Beklagten ein von der Obrigkeit bestellter

Vertheidiger.

') Geschichtfrd. I. 83.

°) Landsgemeinde: und Landraths Prot. Nidwalden.
°) Osenbrüggen deutsche Rechts-Alterthümer aus der Schweiz. 1.17.

l°) Beim Landtag vom 1. September 1636 treten dann aber als Klager

auf: Bruder, Vetter und andere Freunde. (Landsgemeiude und Landrath
Protocoll Nidwalden).

") Siehe alte Maleftzgerichtsordnung im Nidwaldner-Landbuch von 1731.

Osenbrüggen ». ». 0. III, 16.

") Geschichtfrd. IX. 84. i0S.
>«) ». ». 0, III. 31.

«) Osenbrüggen ». ». 0. II, 107.

>s) Osenbrüggen », », 0. II. 109. III.
>°) Alter Nidwald. Landb. Art. 176 Zeitschrift für Schweiz Rechtsknd. VI,
^) Landbuch von Nidwald, von 1731 : „von vaterlosen und unerzogenen

Kindern."
>«) Osenbrüggen ». ». 0. III. 36.

>«) Noch im 17. Jahrhundert wurde verfügt, der Thäter soll der Getödteten

Freunden ausweichen auf Straßen und Wegen, in Wirthshäusern und Schissen.

2«) Geschichtfrd. VI. 11.
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1523, 9. man-
(3lrd)io TObWalben.)

SBir ber Sanbtaman, Statt onb Sautante, bie ©meiub ju Snber*
wattben nib bem Sernwalb befennenb atter mengfliàjett | offetidj mitt
bifem brief, baê wir off £»ütt finer ©atte ju ftanê oor bem Stattbuê

am Sta| an offenem lanttag bp | ©in anbren oerfamtet waren oon
©iê tobfàjlagê wegen, fo in unferm lanb befdjedjeu, ju ridjten.
bafetbè für one I fam bie ©rbre Sftargrett oon firfiten, unfere lanj
©rborne, unb bur jren ©rtöbtten fürfpredjen tieê fp nadj | Stab

offnen, wie baê Sien|arb frieffenberg, ber Sftüffer uon Qüxid), uub ber

lang Sftelfer tifdjmadjer furj | uerfdjiner tagen axn ftanê ftab fp
beb jra jren bruber melfer oon firfiten uon leben jum tob bradjt
tmb I ertott, wiber gott onb wiber Stedjt onb ober frpben unb in
©inem frpben fdjenttid), taftertid) unb unerlicb, | SDurdj ©efwitten,
baê ®r jnen jwepen burdj trüw unb burd) güb uor fumer unb uor
leib fin weit uub jnen fdjetben; | fölicfj »bei an jrem bruber began*

gen, ftage fp got onb finer wirbigen mueter magt marja uub bem

Stidjter | uttb ganger gmetnb, unb rufe une an umb geridjt unb

Stedjt umb baê übet, fo an jrem bruber begangen ift. | Snb nadj
bem brp ftraffen nadj unferem alten brudj gemadjt, unb bie brp
Stuf befc|ec|en onb fp beb | ben tienbarb frieffenberg onb melfer

tifc|mac|er jrem fürpatt nadj für geridjt, ob fp fidj föltdje tobfdjlagê |

uerantwurtten weiten, offelid) erforbret, unb öd) baê SBorijetdjen uon
bem totten uf geridjt gfin, onb ba | nieman fon weit ftdj uerant*

würfen, bau fo fit ber lanj fenridj winfetrieb ale melfer tifàjmadjerê
gegen fdjwager I |arjurebeu liée unb oermeint, ber SBunben, fo er

geftorben werp, £»etftj jm ber ©in gen unb | ber anber nitt, onb

modjte nieman wiffen, webra baê tan Sgettu. Snb nad) oit me
Steh onb öffneten | uub flag onb nad) ber funbfdjaft etttidje oott
onferen buffen ridjtern uer|ört worben, onb baê fürpatt | am abent

befdjectjen jnen beben, ba fp ju tettfdjê <guf|ebig ju £>uê nnb ju
£>of of §üt oerfunbt, unb I fotidjer Stec|ttag nadj unferem ^»arfomen
unb altem Srudtj na gnugfam geobtt, bie 2)rp ftraffen gmad)t|
onb bie brp Stuf befctjedjen, onb ©ttltctj funbfdjaft uer|ört unb

gnügfam an tag bradjt, baè föltdje | jn eimfriben onb ober frpben
befctjedjen, unb bie fad) ju Stedjt gefe|t worben, uub nad) beê lattb |

amanè onb Stidjterê omfrag of ben ©tb, gab urtel onb Stedjt atfo,

18S

IS2S, 9. März.

(Archiv Nidwalden.)

Wir der Landtaman, Ratt vnd Lanttlüte, die Gmeind zu Vnder-
mallden nid dem Kernwald bekennend aller mengklichen offelich mitt
disem brief, das wir vff Hütt siner Datte zu stans vor dem Ratthus
am Platz an offenem lanttag by > Ein andren versamlet waren von
Eis todschlags wegen, so in vnserm land beschechen, zu richten.

Daselbs für vns > kam die Erbre Margrett von kirsiten, vnsere lanz

Erborne, vnd dur jren Erlöbtten fürsprechen lies sy nach

Vnd nach vil me
Red vnd öffneten j vnd klag vnd nach der kundschaft ettliche von
vnseren bussen richtern verhört worden, vnd das fürpatt > am abent

beschechen jnen beden, da fy zu lettschs Hushebig zu Hus vnd zu
Hof vf Hüt verkündt, vnd sölicher Rechttag nach vnserem Harkomen
vnd altem Bruch na gnugsam gevbtt, die Dry straffen gmacht j

vnd die dry Rüf beschechen, vnd Ettlich kundschaft verhört vnd

gnügsam an tag bracht, das sölichs j jn eim friden vnd vber fryden
beschechen, vnd die fach zu Recht gesetzt worden, vnd nach des land!
amans vnd Richters vmfrag vf den Eid, gab vrtel vnd Recht also,



Snb | bi| altee ju warem
feftem urfünb, §abenb wir obemelte Sanbaman onb gemeinb ju
onber | watbett nib bem Sernwalb beê totten frünben mitt
unferê tanj amjangenbem jnfiget | uerfigtet geben am mentag uor
mittfaften, jm jar ber puri trifte unferê Se|atterê jalt tufig | fünf*
luubertjwenjtg unb ®rp jar.

S)aê Sanbeêfieget (©t. Srier) längt jiemlidj wo|ler|alten.

IS«
das der Obemelt lienhard friesenberg > vnd der Obemelt melker

tifchmacher fy bedden Oberürten Melker von kirsiten vom leben zum
tod bracht > haben schantlich, lasterlich vnd vnerlich jn eim fryden
vnd vber fryden, vnd das er das keiswegs i niena vmb sy

verdient hab, wider got vnd wider Recht vnd wider alle bilykeid er

tött, vnd das sy bed j sich sölichs Todschlags abeinest (meder) Hütt
noch Hie nach niemer me verantwurten mögen, vnd j Daby bekenend

mir sy bed vsrem fryden jn den vnfryden, des totten fründen, wel

jm zum sierden i old necher gsrint sind, Erlobt in Holtz, jn feld,
vf wafer vnd vf land, allenthalben ist den fründen der j obbemelt

Melker tifchmacher vnd lienhart friesenbach sybed jr beder lib erteild,
vnd vns lanttlütten jr j gud, vnd also wir vrtel geben Had angens

jn vnfrem land bed verfchruwen vnd verrüfft, öch daby j das fy bed

allenthalben (lut) Inhalt vnser geschwornen vunden in vnser

Eidgenossschaft, ob sin des totten fründ begerend, Öch glicher gstalt
sybed verfchruwen fond werden, och witer mit vrtel erkant, j wer darvber
die tetter wufentlich Huset als Hoset, Essen old trinken gid, dieselben

sollend sin jn j denen schulden, als die obemelte teter sind, an allein
das einem das nit an den lib gan sol. Bnd j ditz alles zu warem
festem vrkünd. Habend wir obemelte Landaman vnd gemeind zu
vnder walden nid dem Kernwald des totten fründen mitt
vnfers lanz anhangendem jnsigel > versiglet geben am mentag vor
mittfaften, jm jar der purt triste vnsers BeHalters zalt tusig j fünf-
hundertzwenzig vnd Dry jar.

Das Landessiegel (St. Peter) hängt ziemlich wohlerhalten.
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